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Unverzichtbar für die Zukunft der Regionen:  
Wissen und Bildung von Männern UND Frauen! 
 

 
Im internationalen Projekt GenderAlp! profitiert Salzburg von den Erfahrungen 
der 11 Partnerstädte und –regionen aus 5 alpinen Ländern. Gender Alp! zeigt, 
dass Chancengleichheit für Frauen und Männer in der Entwicklung ländlicher Re-
gionen ein unverzichtbarer Wettbewerbsvorteil ist. Die Salzburger Regionen 
zeichnen sich durch eine beeindruckende Vielfalt aus. Die unterschiedlichen 
Rahmenbedingungen für die Menschen und Unternehmen in unserem Bundesland 
stellen uns aber auch vor große Herausforderungen.  
Es muss uns weiterhin gelingen die Lebensqualität für Frauen und Männer auf 
hohem Niveau zu erhalten. Das wichtigste „Kapital“ in der Wettbewerbsfähigkeit 
unserer ländlichen Regionen ist das Know-how der Menschen.  
 
Was die geschlechtsspezifische Ausrichtung der Regionalentwicklung angeht, hat 
mir das Beispiel unserer Südtiroler Nachbarn besonders gut gefallen: Dort müs-
sen Förderungen des Strukturfonds den Prinzipien des Gender Mainstreaming 
entsprechen, das heißt, wer Geld vom Land will, muss z.B. die geschlechterspezi-
fischen Auswirkungen seines Projektes auf die Lebensumstände allgemein, auf 
die Zugänge zum Arbeitsmarkt und die Beschäftigungslage berücksichtigen.  
 
Es ist Aufgabe der Politik und der Verwaltung, die richtigen Rahmenbedingungen 
für die Menschen und Unternehmen in den Regionen zu schaffen. Das Projekt 
GenderAlp! präsentiert sich als Fundgrube an erprobten Instrumenten und      
Erfahrungen. Sie ermöglichen uns zielgruppen-orientierte Maßnahmen zu setzen 
und das Know-how der ländlichen Regionen zu aktivieren. Wer erfolgreich sein 
will, wird in Zukunft wohl nicht mehr auf das Wissen und die gute Bildung von 
Frauen verzichten können – mit mehr Chancengleichheit für Frauen und Männer 
stärken wir nachhaltig die regionalen Strukturen in Gesellschaft, Kultur und Wirt-
schaft! 
 
 

 
Landeshauptfrau Maga Gabi Burgstaller 
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Gerechtigkeiten in einem  
positiven Lebensraum mit Zukunft 
   
Aus unserer Umgebung schöpfen wir Kraft – sie ist unser 
"Lebens-Raum". Seine Qualität bestimmt wesentlich, wie 
weit es den Bürgerinnen und Bürgern gelingt, ein möglichst 
hohes Maß an Selbstverwirklichung zu erreichen. Dazu 
brauchen wir vor allem Chancengleichheit. 
 

Einerseits verfügt Salzburg im internationalen Vergleich über gute Rahmenbedin-
gungen für seine BewohnerInnen, sich selbst zu verwirklichen – in der Familie, in 
der Arbeit, durch Engagement im Umfeld des einzelnen, doch besteht anderseits 
nach wie vor Handlungsbedarf. Bestehende Strukturen müssen verbessert wer-
den, um die Chancen von Frauen zu erhöhen und an jene von Männern anzuglei-
chen. Hier setzt der vorgelegte Bericht an. 
 
Einige Meilensteine wurden in Salzburg bereits gesetzt: Das Salzburger Wirt-
schaftsressort unterstützt mit der neuen "Wirtschaftsförderung 2007+" Betriebe, 
denen ein harmonisches Miteinander von Familie und Beruf ein echtes Anliegen 
ist. Kinder und Beruf dürfen kein Widerspruch in einer funktionierenden Gesell-
schaft sein. Müttern und Vätern muss es möglichst leicht gemacht werden, diese 
Herausforderungen zu bewältigen. Ich halte das für besonders wichtig, weil da-
durch Lebensqualität, positives Arbeitsklima und die Motivation für Beruf und 
Familie  gefördert werden. Will ein Unternehmen Maßnahmen für seine Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter ergreifen, die Familie und Beruf besser vereinbaren las-
sen, so möchte ich diese Bemühungen mit Wirtschaftsförderungsmittel unterstüt-
zen: innovative Betriebskindergärten von einem oder mehreren Betrieben, Kin-
derbetreuung während der Ferienzeit oder kindgerechte Infrastruktur innerhalb 
des Betriebs können durch das Programm "WIFF – Wirtschaft fördert Familien" 
unterstützt werden.  
 
Doch es liegt noch Arbeit vor uns: In dem nun vorliegenden "Werkzeugkoffer" 
von GenderAlp! finden sich konkrete Beispiele und Instrumente, wie Regional-
entwicklung zu mehr Chancengleichheit beitragen kann und dadurch an Qualität 
und Treffsicherheit gewinnt. Dieser Bericht verdeutlicht zudem wie groß die 
Wettbewerbsvorteile sind, wenn möglichst viele Kräfte zusammen helfen, Gleich-
stellung zu erreichen. Es liegt an uns, unseren Lebens-Raum so zu gestalten, 
dass Salzburg für alle Männer und Frauen lebenswert ist. Das gelingt uns nur 
dann, wenn Ungerechtigkeiten vermieden und Chancengleichheit gefördert wer-
den. 
 

 
Landeshauptmann-Stv. Dr. Wilfried Haslauer  
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Erläuterung zu GenderAlp! –  

ein innovatives Verwaltungsprojekt 

 

 
Projekt „GenderAlp! Raumentwicklung für Frauen und 
Männer“ 
Das Projekt wurde 2005 gestartet und soll noch bis Ende 2007 
die Voraussetzungen schaffen, um die Raumplanung und die  
öffentliche Haushaltungsplanung zukünftig geschlechterge-
recht(er) ausgestalten zu können (Gender Planning, Gender 
Budgeting). Besonderes Augenmerk wird auf die Rahmenbedin-
gungen alpiner Regionen und die Bedürfnisse der Menschen in 
diesen  
Regionen gelegt. Mobilität, öffentlicher Verkehr, Arbeitsmarkt, 
Konzentration auf den Tourismus, Pendel- und Abwanderungs-
bewegungen u.v.m sind Faktoren, die für die Entwicklung der  
alpinen Regionen von großer Bedeutung sind.  
Die – nach wie vor – traditionellen Lebensmuster von Frauen 
und Männern bringen es mit sich, dass sich diese Rahmenbe-
dingungen unterschiedlich auf Frauen und Männer auswirken, 
wenn es darum geht, sie in die regionalen Entscheidungspro-
zesse einzubinden, Zugang zum Arbeitsmarkt zu gewährleisten 
und das Know-how von Frauen UND Männern zu aktivieren. Ei-
ne nachhaltige und effiziente Regionalentwicklung wird danach 
trachten, Instrumente anzuwenden, die diese Sichtweisen mit 
einbringen. GenderAlp! beschränkt sich daher nicht „nur“ dar-
auf, in diesen beiden Bereichen Bewusstsein für die Bedeutung 
des Querschnittsthemas Chancengleichheit zu schaffen. Zu den 
zentralen Zielen des Projektes zählen: 
 
• Entwicklung von konkreten Instrumentarien für Entschei-

dungsträgerInnen und ExpertInnen aus Verwaltung und Poli-
tik – der GenderAlp! Werkzeugkoffer 

• Vernetzung und Absicherung des Erfahrungsaustausches 
zwischen Verwaltungen im alpinen Raum bei der Umsetzung 
von Gender Mainstreaming. 

• Erarbeitung einer Wissensdatenbank zu Qualitätsmanage-
ment in Raumplanung und öffentlichen Haushalten unter Be-
rücksichtigung der Gender Mainstreaming Strategie.  

 
Direkt beteiligt sind zwölf PartnerInnenstädte aus fünf Län-
dern. Hinzu kommen 12 Städte und Regionen mit Beobachter-
status. Das vom Land Salzburg als Leadpartner geführte Projekt 
wird zu 50 Prozent aus EFRE-Mitteln gefördert - siehe 
www.genderalp.at. 
 
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gender Budgeting 
Ist eine Methode, 
um Gender 
Mainstreaming im 
Bereich der öffentli-
chen Finanzen um-
zusetzen. Wie ver-
teilt sich die Last 
von Steuereinnah-
men auf Frauen und 
Männer? Wer profi-
tiert von den Ausga-
ben der öffentlichen 
hand auf nationaler, 
regionaler und 
kommunaler Ebene? 

Gender Planning 
Ist eine Methode, 
um Gender 
Mainstreaming im 
Bereich der Raum-
planung umzuset-
zen. Welche Bedürf-
nisse haben Frauen 
und Männer zum 
Thema "Wohnen und 
Arbeiten"? Wie müs-
sen Nahversorgung, 
Öffentlicher Verkehr, 
Infrastruktur geplant 
sein, um für alle gut 
nutz- und erreichbar 
zu sein? 

Gender 
Mainstreaming 
Ist eine Strategie, 
die die sozialen 
Rollen von Frauen 
und Männern in 
allen Lebens- und 
Politikzusammen-
hängen sichtbar 
macht und Maß-
nahmen vorschlägt 
um mögliche Be-
nachteiligungen zu 
beheben. 
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Projekt „Geschlechtergerechte Regionalentwicklung“ in 
Salzburg 
 
Das Salzburger Projekt ist eines von 32 Teilprojekten des inter-
nationalen Interreg IIIB Projekts GenderAlp!  
Dieses regionale Projekt widmet sich konkret der Umsetzungs-
möglichkeiten von Gender Mainstreaming in der Regionalent-
wicklung und -förderung. Unterschiedliche Aspekte sollen in 
diesem Zusammenhang aufgezeigt werden: 
 
• Der Nutzen von Gender Mainstreaming in der Regional-

entwicklung bzw. die Kosten weibliches Potenzial in ländli-
chen Regionen nicht zu aktivieren. 

• Am konkreten Beispiel des Ziel-2 Programms 2000-2006 im 
Land Salzburg (in enger Kooperation mit der zuständigen 
Fachabteilung Wirtschaft, Tourismus, Energie) soll das mögli-
che Potenzial für zukünftige Fördermaßnahmen bei der Um-
setzung von Gender Mainstreaming veranschaulicht werden. 

• Erfolgreiche Umsetzungsbeispiele aus Europa, sowie kon-
krete Instrumente und Methoden in den verschiedenen 
Phasen von Regionalfördermaßnahmen, sind als „Werkzeug-
koffer“ für EntscheidungsträgerInnen in Politik und Verwal-
tung konzipiert. 

• Ein Indikatorenkatalog zur Auswahl von geschlechtersen-
siblen Indikatoren für die Monitoring und Evaluierungssyste-
me von Förderprogrammen schließt den Bericht ab. 

 
In diesem Filet-Stück des Gesamtberichts wird der Aspekt "Nutzen 
von Gender Mainstreaming in der Regionalentwicklung" herausge-
griffen. Alle Inhalte und Ergebnisse finden Sie im Gesamtbericht 
auf www.genderalp.at oder per e-mail unter 
genderalp@salzburg.gv.at  
 
Im Sinne der übergeordneten Zielsetzung von Gender Alp! sind 
diese im Teil IV vorgestellten Instrumente und Indikatoren auf 
breiter Basis anwendbar.  
Ganz bewusst verzichtet dieser Bericht auf eine scharfe Ab-
grenzung des Regionsbegriffes bzw. die Definition welche Maß-
nahmen zu Regionalentwicklung und -förderung zu zählen sind. 
Je nach Kontext sind die vorgeschlagenen Methoden bzw. Indi-
katoren auf kommunaler ebenso wie auf Länder oder länder-
übergreifender Ebene, auf Maßnahmen im Bereich Forschung 
und Entwicklung ebenso wie im Bereich Mobilität anwendbar.  
 
Der Fokus des Berichts richtet sich natürlich auf die Betrach-
tung von Maßnahmen in der Regionalentwicklung und deren 
unterschiedliche Wirkung auf Frauen und Männer - also auf eine 
geschlechtergerechte Regionalentwicklung und -förderung. Aus-
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sagen, Ableitungen und Empfehlungen sind vor diesem Hinter-
grund zu sehen und beziehen sich keinesfalls auf andere wett-
bewerbsorientierte Zielsetzungen von Regionalförderprogram-
men. 
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1. Innovationsstrategie in der Regionalpolitik:  
 Gleichstellungsorientierung zwischen  
 Frauen und Männern 
 

 

1.1 Chancengleichheit als Qualitätskriterium für  
 erfolgreiche Regionalentwicklung 
 

Wenn Regionalentwicklung zum Ziel hat, eine Region in ihrer 
Wettbewerbsfähigkeit und Standortattraktivität (für Unterneh-
men und Menschen) zu stärken, muss – unter Berücksichtigung 
der Annahme, dass Frauen und Männer aufgrund ihrer Lebens-
lagenmuster unterschiedliche Bedürfnisse haben – jede öffentli-
che Fördermaßnahme diese unterschiedlichen Wirkungs-
weisen „mitdenken“, um erfolgreich zu sein.  

Keine Region kann es sich leisten, das Leistungs- und     
Wissenspotenzial der Hälfte der Bevölkerung brach liegen zu 
lassen. Die strukturellen Rahmenbedingungen der ländlichen 
Regionen verstärken jedoch geschlechtsspezifische Disparitäten  
eher, als dass sie diese verringern würden.  

Der stark auf die Hauptorte zentralisierte Arbeitsmarkt im 
ländlichen Raum in Kombination mit der unterschiedlichen     
individuellen Mobilität von Frauen und Männern wirkt sich ne-
gativ auf die Erwerbsbeteiligung von Frauen aus. Ebenso wirkt 
die starke Abhängigkeit vom Tourismus im Zusammenhang 
mit dem geringeren Zeitbudget und den Betreuungspflich-
ten, die aufgrund der schlechten Ausstattung mit öffentlichen 
Betreuungsmöglichkeiten nicht abgegeben werden können, in 
Richtung einer geringeren Erwerbsbeteiligung von Frauen. 

Elisabeth Aufhauser (Institut für Geografie und Regionalfor-
schung der Universität Wien) u.a. zeigen in der Untersuchung 
„Gleichstellungsorientierte Regionalentwicklung“ eine Reihe von 
„Problemzonen“ in der regionalen Entwicklung aus der Sicht der 
Gleichstellung von Männern und Frauen auf (Aufhauser u.a. 
2003, S. 115, i.A. des Bundeskanzleramtes). So ist im Zuge der 
zunehmenden räumlichen Ausdifferenzierungen auch eine    
Zunahme der Trennung „weiblicher“ und „männlicher“     
Bildungsbereiche, Arbeitsmärkte und sozialer Versor-
gungsstrukturen festzustellen, welche wiederum einen hohen 
Mobilitätsdruck erzeugen und zu sozialen Disparitäten führen   
können. Es wird gezeigt, in welchem Maße sich z.B. junge   
Frauen bereits in den urbanen Zentren konzentrieren und sich 
dagegen in ländlicheren Gebieten ein Männerüberhang abzeich-
net. 

 
 
 
 
Lebenslagen  
und Bedürfnisse 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Geringe  
Erwerbsbeteiligung 
von Frauen 
 
 
 
 
 
 
 
 
Herausforderungen 
in der regionalen  
Entwicklung 
 
 
 
 
 
 
Landflucht  
der Frauen 
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Abbildung 1: Verhältnis Frauen/Männer im Alter von 25 bis 34 Jahren im Jahr 2001. 
Quelle: Aufhauser u.a. (2003). 

 

Aufhauser u.a. plädieren dafür, auch in der Regionalpolitik in 
Österreich – so wie es von der Österreichischen Raumord-
nungskonferenz gefordert wird – auf den Ausgleich regiona-
ler und sozialer Disparitäten zu achten, „…um unerwünschte 
Konsequenzen (verstärkte Arbeitskräftewanderung, Peripheri-
sierungsprozesse, wachsende soziale Ungleichheit) zu verhin-
dern“ (ÖROK 2002: 1).  

Dagegen werden durch regionalpolitische Interventionen wie 
die Unterstützung von Technologiezentren diese Tendenzen 
verstärkt, weil hierdurch vor allem männerdominierte     
Arbeitszusammenhänge gefördert werden und Frauen unter-
proportional von diesen Förderungen profitieren (Aufhauser u.a. 
2003: 116). In der Folge kommt erschwerend hinzu, dass in 
wirtschaftlich prosperierenden Regionen ein zunehmendes 
Auseinanderdriften der Einkommen von Frauen und Män-
nern zu verzeichnen ist. 

Abbildung Nr. 2 zeigt die Zunahme der Einkommensdifferenzen 
zwischen Männern und Frauen in den Jahren 1995 – 2000 regi-
onal unterschiedlich (in Ausnahmefällen kam es zu einer     
Verringerung der Einkommensdifferenz): 

 

 
 
 
 
 
Männerüberschuss 
(25-34jährige)  
in den ländlichen  
Regionen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Regionale  
und soziale  
Ungleichheiten 
 
 
 
 
 
 
 
Technologiezentren 
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Abbildung 2: Zunahme der geschlechtsspezifische Einkommensdifferenzen: Median-
Einkommen von Frauen und Männern 1995 – 2000. 
Quelle: Aufhauser u.a. (2003). 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Unterschiedliche  
Einkommen 
 
 
 
 
 

 

Für regionale Entwicklungen, die sich im Sinne einer Gleichstel-
lungsorientierung als problematisch erweisen, bedarf es     
Korrekturen und neuer regionaler Zielrichtungen:1  

Neben der Stärkung der regionalen Exportwirtschaft, muss die 
regionale Versorgungswirtschaft forciert werden, um die 
Lebensqualität aller in der Region zu sichern. 

• Es ist neben der Konzentration auf regionale Stärken der re-
gionale Ausgleich notwendig. 

• Regionale Spezialisierung und Profilierung muss um die um-
fassende Stärkung der regionalen Wissensbasis   ergänzt 
werden (Qualifikations- und Wirtschaftscluster schaffen). 

• Nicht nur auf Mobilität setzen, sondern regionale      Zu-
gänglichkeiten schaffen. 

 
 
Es sollen regionale Kooperationen angestrebt und die 
Mitwirkung weiblicher Akteurinnen in diesen Kooperationen 
massiv gefördert werden. 

 
 
Neue regionale  
Zielrichtungen 

                                                 
1 Diese Zielrichtungen sind sinngemäß Aufhauser u.a. 2003, S. 118, entnommen 
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1.2 Gefahren, Chancen und Kosten in der  
 Regionalentwicklung 
 

Know-how und Wissen als Standortfaktoren 

Erfolgreiche Regionalentwicklung trägt zur Lebensqualität der 
Bevölkerung in einer Region bei und verhindert so Tendenzen 
zur Abwanderung, die das Überleben einer Region gefährden 
könnten.  

Wirtschaftspolitische Regionalförderung muss daher: 

• auf alle Bevölkerungsschichten gerichtet sein und  
• dafür sorgen, dass das gesamte verfügbare Humankapi-

tal einer Region zu deren Entwicklung verfügbar gemacht 
und eingebunden wird. (vgl. hierzu Herzog, Hinterleitner & 
Oedl-Wieser, 2005: 247 f.).  
 

Die Strategie der Gleichstellung als Querschnittsaufgabe zielt 
auf den Ansatz, die weibliche wie die männliche Bevölke-
rungsgruppe gleichermaßen in die Entwicklung der regionalen 
Lebensbedingungen mit einzubinden bzw. darauf zu achten, 
dass sie gleichermaßen an ihnen partizipieren und Nutzen aus 
ihnen ziehen können. Gleichstellung ist daher ein wichtiges 
Qualitätskriterium für erfolgreiche Regionalentwicklung.  

 
 Nichtbeachtung von Geschlechterdisparitäten in der Regional-
entwicklung führt zu problematischen Entwicklungen, welche 
hohe gesellschaftliche Kosten erzeugen und die Effektivität 
und die Nachhaltigkeit von Regionalentwicklungsprozessen   
behindern oder zunichte machen können. In der Untersuchung 
„Gleichstellungsorientierte Regionalentwicklung“ (Aufhauser 
u.a. 2003, S. 158 ff.) wird eindrücklich gezeigt, welche Kosten 
entstehen, wenn der Gleichstellung der Geschlechter keine   
ausreichende Bedeutung beigemessen wird. Diese Kosten 
betreffen die Gesellschaft insgesamt, einzelne Regionen oder 
einzelne Individuen. Sie entstehen vor allem durch folgende 
Faktoren: 

• Vergeudung wertvoller Humanressourcen durch  mangel-
hafte Möglichkeiten zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie. 

• Brachliegendes Potenzial durch mangelnde Umsetzbarkeit 
beruflicher Qualifikationen. 

• Mangelnde Ausschöpfung des weiblichen Gründungspo-
tenzials. 

• Sinkende Geburtenraten und Abwanderung vor     allem 
hoch qualifizierter Bevölkerungsschichten. 

 
 
 
 
 
 
Wissens-
abwanderung scha-
det dem Standort 

 

 

 

 

 

 

 

Gleichstellung als 
Qualitätskriterium 

 

 

 

 

 
Hohe Kosten durch 
Benachteiligung von 
Frauen 
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• Durch Abwanderung entsteht ein „brain drain“ (Abfluss von 

Wissen), dieser hat negative Auswirkungen auf das regionale 
Gefüge, die regionale Wissensbasis und die kulturelle Identi-
tät. 

• Abwanderung vieler Frauen führt zu ungleichmäßigen Se-
xualproportionen („Männerüberschuss“). 

• Abwanderung schwächt auch die bäuerliche Landwirtschaft 
und verstärkt damit den Abbau der Kulturlandschaft. 

• Es entstehen Kosten für das Gesundheitswesen durch 
besonders belastete Gruppen. 

Um diese hohen gesellschaftlichen Kosten, die durch andauern-
de geschlechtsspezifische Disparitäten entstehen, zu verrin-
gern, müssen Regionalentwicklungsprogramme so gestaltet 
werden, dass beide Geschlechter in gleicher Weise davon profi-
tieren. Das heißt, es muss sorgfältig geprüft werden, ob     
bestimmte Bevölkerungsgruppen systematisch vom Nutzen der 
Fördermaßnahmen ausgeschlossen bleiben.  

 

 

 

 

 

Der Zugang von Frauen zum Arbeitsmarkt und vor allem zu 
qualifizierten und existenzsichernden Berufen und Positionen 
ist ein zentrales Merkmal nachhaltiger, wirtschaftspolitischer 
Ziele. Von der Kommission der Europäischen Union wird    ge-
fordert, Frauen stärker auf allen Ebenen des Arbeitsmarktes zu 
beteiligen, um die Effizienz und Wirksamkeit der Investitionen 
in die Humanressourcen zu erhöhen. Dies sei auch deshalb zu 
fordern, da die von Frauen entwickelten Tätigkeiten häufig   
innovative Antworten auf Marktchancen und den örtlichen 
Bedarf bieten würden. (EU-Kommission 2000: Technisches Pa-
pier 3). 

Ein weiteres Argument für eine gleichstellungsorientierte Regio-
nalentwicklung liegt darin, dass der Zugang von Frauen zum 
Arbeitsmarkt in enger Verbindung steht mit der Entwicklung 
der Geburtenzahlen (vgl. Aufhauser u.a., 2003). Es zeigt sich 
auf breiter internationaler Basis, dass Länder, in denen eine 
gute Vereinbarkeit von beruflichen und privaten Aufgaben  
möglich ist (wie z.B. Frankreich und Schweden), ansteigende 
Geburtenziffern aufweisen. 

Die sozialen und ökonomischen Vorteile einer umgesetzten   
Geschlechtergleichstellung: 

• Ökonomisches Wachstum durch bestmögliche Nutzung 
aller Humanressourcen. 

• Höhere Geburtenraten durch Verbesserung der Einkom-
mensmöglichkeit und Erhöhung der Lebensqualität. 
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• Durch Erhöhung der Lebensqualität für Frauen in den Regio-

nen sinkt die Abwanderung. Das vorhandene Humankapital 
in der Region kann sich voll entfalten. 

• Zwischen Gleichstellung und Wirtschaftskraft einer    Re-
gion besteht ein enger statistischer Zusammenhang. 

• Auch zwischen Nachhaltigkeit und der Einbindung aller 
Bevölkerungsgruppen besteht ein enger Zusammenhang. 

• Stabilisierung des gesellschaftlichen Zusammenhalts. 

Auf diese Zusammenhänge weist ein groß angelegtes Koopera-
tionsprojekt unter der Schirmherrschaft des Bundsverbandes 
der Deutschen Industrie (BDI) hin.2 Ziel dieses Projektes ist, 
den Beschäftigten eine bessere Vereinbarkeit von beruflichen 
und privaten Aufgaben zu ermöglichen und damit gleichzeitig 
einen betriebs- und volkswirtschaftlichen Nutzen zu erwirken. 
Die Begleituntersuchung3 zeigt, dass durch betriebliche     
Maßnahmen für eine bessere „Work-Life-Balance“ eine   
Stärkung des Wirtschaftswachstums und eine Erhöhung des 
Bruttoinlandsproduktes erreicht wird.  

Durch die Steigerung der Produktivität ist eine Stärkung der 
Wettbewerbsfähigkeit zu erwarten. Die Geburtenrate wird sich 
erhöhen und gleichzeitig gibt es mehr Arbeitsplätze durch die 
Stärkung der Beschäftigungsmöglichkeiten. Die Binnen-
nachfrage wird stimuliert. In der Gesamtwirkung rechnen sich 
„Work-Life-Balance“-Maßnahmen, also für Unternehmen, sie 
schaffen Spielräume für Beschäftigte, stärken Beschäftigung 
und privaten Konsum, stabilisieren die Gesellschaft und stärken 
den gesellschaftlichen Zusammenhalt. Wenn sich Regionalför-
derung dieses Bereiches annimmt und die Umsetzung von 
Work-Life-Balance-Maßnahmen als Förderbedingung     
implementiert, kann dies als wirksame Gender Mainstreaming-
Maßnahme mit hohem gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 
Nutzen gesehen werden. 

Gleichstellungsorientierung kann als Innovationsstrategie 
aufgefasst werden. Innovationen müssen nicht auf den gewerb-
lichen oder den Hochtechnologiebereich beschränkt bleiben, sie 
sind auch in ganz klassischen Bereichen wie z.B. im Tourismus 
möglich. Unternehmen könnten eine bessere Work-Life-Balance 
ermöglichen, indem sie für arbeitszeitadäquate Kinderbetreu- 
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2 An dem Kooperationsprojekt sind das deutsche Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ), das Bun-

desministerium für Wirtschaft und Arbeit (BMWA) sowie viele namhafte deutsche Unternehmen (z.B. DaimlerChrysler AG, Com-
merzbank, Deutsche Telekom Bertelsmann AG etc.) beteiligt. 

3  Unter dem Titel „Work-Life-Balance als Motor für wirtschaftliches Wachstum und gesellschaftliche Stabilität“ ist von der Prognos AG, 
Basel eine Begleit-Untersuchung veröffentlicht worden. Diese untersucht die Auswirkungen von Formen der Personalpolitik und der 
Arbeitsorganisation, welche sich an der Vereinbarkeit von Privatleben und Beruf ausrichten, auf Unternehmen, Volkswirtschaft und 
Gesellschaft. Als ein Ergebnis dieser Trendrechnung wurde eine volkswirtschaftliche Gesamtrechnung vorgestellt. 
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ung sorgen oder flexible Lösungen für Arbeitszeitgestaltung, 
erschwerte Arbeitsbedingungen sowie Mobilitätsabhängigkeiten 
für Frauen und Männer anbieten. 

  

1.3 Die Wirkung von Regionalprogrammen –  
Folgenabschätzungen 

 

Die europäische Union fördert Regionen im Wesentlichen über 
die Strukturfonds, die zwei bedeutendsten Schienen in der 
Landschaft der Förderprogramme sind der EFRE (Europäischer 
Fonds für Regionalentwicklung) und der ESF (Europäischer   
Sozialfonds). Weil im EFRE keine personenbezogenen     
Förderungen möglich sind, ist es hier schwieriger als beispiels-
weise in ESF-Förderungen, geschlechtsspezifische Bezüge der 
Maßnahmen herzustellen. Dieses Projekt sieht es als Herausfor-
derung und Auftrag, auch für diese "ungünstigen" Programme, 
die Chancengleichheits-Perspektiven aufzuzeigen und konkrete 
Instrumente und Indikatoren für die Umsetzung von mehr 
Chancengleichheit voranzutreiben. Geschlechtsspezifische    
Aspekte werden nur indirekt über die Beobachtung der     
Wirkungen von Fördermaßnahmen ersichtlich. Es muss unter-
schieden werden zwischen den „eigentlichen“ Zielsetzungen von 
Maßnahmen und deren mittelbaren Auswirkungen, welche sich 
aber durchaus unter geschlechtsspezifischen Differenzierungen 
analysieren lassen (vgl. hierzu auch Meseke 2002: 97 f.).    
Notwendig ist eine Folgenabschätzung von regionalpoliti-
schen Fördermaßnahmen, die nach den spezifischen Lebensla-
gen der jeweiligen sozialen Gruppen unterscheidet. Von der Eu-
ropäischen Union wird mittlerweile gefordert, Folgenabschät-
zungen auch für die Gleichstellungswirkung von Programmen 
und Politiken vorzunehmen.  
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Bei der Beurteilung von Wirkungen ist zu unterscheiden     
zwischen: 

• der intendierten Wirkung einer Maßnahme (der beabsichtig-
ten, bewusst verfolgten Zielsetzung) einschließlich den dafür 
bewusst gewählten Mitteln und 

• den nicht intendierten Nebenwirkungen von Maßnahmen 
(nicht beabsichtigt), von politischen Einflussnahmen und In-
terventionen. 

Diese Kategorien sind bei der Beurteilung der Wirkung einer 
Maßnahme analytisch zu trennen. Besonders zu berücksichtigen  
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wäre dieses Prinzip im Bereich der ex-ante Evaluierung. (Siehe 
hierzu auch den Punkt 4.4 ex-ante Evaluierung).  

Bei allen Maßnahmen, so verlangt es die Maßgabe der EU,    
müssen deren geschlechtsspezifische Auswirkungen beachtet 
werden. Für jedes Projekt muss eine Einschätzung getroffen 
werden, ob es „hauptsächlich auf die Gleichbehandlung von 
Frauen und Männern gerichtet“ ist, ob es „die Gleichbehandlung 
fördert“ oder ob es „in Bezug auf die Gleichbehandlung neutral“ 
angesehen wird. Bei diesen Einschätzungen wird meist die     
beabsichtigte oder offensichtliche Wirkung eines Projektes auf 
die Chancengleichheit bewertet. Es sollten aber auch die „nicht 
intendierten Nebenwirkungen“ auf Gleichstellung und     
Chancengleichheit der Geschlechter beachtet werden.  

 

Beispiele aus der Praxis 

Im Zusammenhang mit Regionalförderung wird angenom-
men, die allgemeine Verbesserung der Arbeitsmarktsituation, 
der Einkommenschancen und damit der allgemeinen Lebens-
qualität einer Region diene allen, und alle Menschen könnten in 
vergleichbaren Anteilen daran partizipieren. 

Bei genauerer Betrachtung der Wirkungen wird jedoch ersicht-
lich, dass dies nicht der Fall sein kann. Menschen befinden sich 
in unterschiedlichen Lebenslagen und sind deshalb von  
Veränderungen in unterschiedlicher Weise betroffen. Dies ist 
zunächst unvermeidlich und muss hingenommen werden,    
vorausgesetzt, dass keine Gruppe systematisch von Förde-
rungen ausgeschlossen bleibt. Wenn sich aber zeigt, dass    
aufgrund immer gleicher Prioritätensetzungen bestimmte     
soziale Gruppen (z.B. Männer, Jugendliche) systematisch     
bevorzugt und andere (z.B. Alleinerziehende, Wiedereinsteige-
rInnen) dagegen systematisch benachteiligt werden, müssen 
diese Mechanismen aufgedeckt werden.  

So führt z.B. die Förderung des Hochtechnologiesektors   
regelmäßig zur Schaffung von Arbeitsplätzen, die tendenziell in 
ihrer höherqualifizierten Ausprägung überwiegend Männern  
zugute kommen. Dies geschieht nicht in der Absicht, Frauen zu 
benachteiligen, aber dies ist dennoch eine messbare, nicht   
intendierte Nebenwirkung. 
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Ebenso ist es eine nicht intendierte Nebenwirkung, dass höher 
gebildete Frauen viel eher dazu neigen, ländliche Regionen zu 
verlassen. Die Tendenz junger, gut gebildeter Frauen in     
Ballungszentren abzuwandern hängt mit den dort besseren 
Berufschancen und einer größeren persönlichen Freiheit in ihrer 
allgemeinen Lebensgestaltung zusammen. Mit diesen Abwande-
rungstendenzen junger Frauen werden nicht nur die gesell-
schaftliche und regionale Stabilität, sondern auch die Struktu-
ren landwirtschaftlicher Betriebe und die betriebliche Nachfolge 
nachhaltig beeinflusst. 

Ungleiche Verteilungen werden sich nicht immer vermeiden 
lassen und es ist eine politische Entscheidung, wie damit umge-
gangen wird. In jedem Fall ist es erforderlich, bereits im Vorfeld 
bei der Programmerstellung nicht intendierte Nebenwirkungen 
zu beachten und zu messen und in die Entscheidungsfindung 
mit einzubeziehen. Werden sie ignoriert, riskiert man unliebsa-
me Spätfolgen sozialer Fehlentwicklungen. 

Es gibt wohl nur sehr wenige Fördermaßnahmen, deren     
Auswirkungen tatsächlich völlig geschlechtsneutral sind. Auch 
der Nutzen ist meist geschlechtsabhängig. Wenn sich also bei 
Folgenabschätzungen gravierende Nachteile für eine bestimmte 
Gruppe ergeben (z.B. Jugendliche, SeniorInnen, MigrantInnen 
etc.), sind diese Nachteile durch andere Maßnahmen zu     
kompensieren bzw. durch die Anpassung der Fördermaßnah-
men zu verhindern. 

Eine unumgängliche Voraussetzung dafür ist es aber, unter-
schiedliche Wirkungs- und Nutzeneffekte wahrzunehmen. 
Gleichzeitig müssen Instrumente zur Messung von Wirkungen 
gestaltet werden. Die Einstufung von Maßnahmen und     
Projekten ex-ante als „neutral in Bezug auf Geschlechtergleich-
stellung“ verhindert diese Wahrnehmung, und sie verhindert 
zusätzlich die Entwicklung von Instrumenten, die solche     
Differenzierungen messen können.  
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Zusammenfassung 
Damit Regionalentwicklung tatsächlich erfolgreich ist, im Sinne, 
dass alle Bevölkerungsgruppen daran partizipieren und davon 
profitieren können, ist es unerlässlich, die regionalen und sozia-
len Ungleichheiten zu erkennen und auf deren Ausgleich hinzu-
arbeiten. Immer noch zeichnen sich diese Disparitäten zwischen 
den Geschlechtern durch gravierende Einkommens-, Mobilitäts-
, Zeitbudget- und Bildungsunterschiede aus. Neue regionale 
Zielrichtungen müssen definiert werden, um Abwanderungsten-
denzen, hohen gesellschaftlichen Kosten und rückläufigen Ge-
burtenraten entgegenzuwirken. Wirtschaftliche als auch soziale 
Ziele können nur unter Einbindung aller sozialer Gruppen und 
Humanressourcen einer Region verwirklicht werden. Erfolg ver-
sprechend erweisen sich Konzepte der Gleichstellung sowie der 
Work-Life-Balance. 
Regionalentwicklungsprogramme zeigen immer Wirkung. Wir-
kungen können danach beurteilt werden, ob sie beabsichtigt 
waren, („intendierte Wirkungen“) oder als Nebenwirkung, als 
„nicht-intendierte“ Wirkung auftreten. Letztere sollten vor allem 
im Bezug auf Gleichstellung und Chancengleichheit Beachtung 
finden. Frauenfördermaßnahmen können in diesem Fall teilwei-
se ausgleichen. In den seltensten Fällen sind Auswirkungen po-
litischer Maßnahmen völlig geschlechtsneutral. Aus diesem 
Grund herrscht die Notwendigkeit vor, geeignete Messinstru-
mente (Indikatoren) für diese Wirkungen zu entwickeln.  
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2. Faktoren für die Umsetzung von Gleichstellung 
 

 

2.1 Hinderliche Faktoren 

 

Zu viel „Überregulierung“ in Förderprogrammen und -
abwicklung durch eine allzu große Vorschriftenflut erschwert 
bedarfsgerechte Projektzuschnitte und kann eine sinnvolle   
Projektumsetzung erheblich erschweren, manchmal auch     
verhindern. Wichtig wäre es nach Ansicht von ExpertInnen, in 
die Programm- und Maßnahmengestaltung sowohl die     
PraktikerInnen vor Ort als auch verschiedene Betroffenen-
gruppen mit einzubinden. Die Auswirkungen von Projekten 
müssten systematisch mit Hilfe von Zielvereinbarungen und 
deren Überprüfung im Hinblick auf Gesichtspunkte der     
Geschlechtergleichstellung untersucht werden.  

Fördermaßnahmen wie zum Beispiel für betriebliche     
Kinderbetreuungseinrichtungen müssen die regionalen Unter-
nehmensstrukturen der Zielgebietskulisse beachten. Es ist u.U. 
vorab Sensibilisierungs- und Überzeugungsarbeit bei Entschei-
dungsträgerInnen in den meist klein- und mittelständischen 
Betrieben sowie den regionalen EntscheidungsträgerInnen zu 
leisten. 

Ein weiteres Beispiel nicht-intendierter Nebenwirkungen von 
Förderrichtlinien für Frauen ist die Koppelung von Jungunter-
nehmerInnenförderung an betriebliche Investitionen. Die 
Betriebsstrukturen weiblicher Unternehmen erfordern viel     
seltener hohe Investitionen, als dies bei Betrieben der Fall ist, 
die von Männern gegründet werden. Frauen gründen sehr häu-
fig im Dienstleistungsbereich (z.B. im Wellnessbereich, als   
Masseurin in einem Hotel o.ä.). Wenn die Höhe der Förderung 
aber von der Höhe der Investitionen und der Betriebsmittel  
abhängig ist, erhalten viel weniger Frauen als Männer eine   
Förderung. Gleiches gilt für die Vorgabe (seitens der Europäi-
schen Kommission), dass keine Handelsbetriebe gefördert   
werden können.  

Schwierig ist auch die Vorfinanzierung von Projekten. Die 
meisten Projekte scheitern daran, dass im Vorfeld kein Geld für 
die Vorfinanzierung aufgebracht werden kann. Dieser Punkt  
betrifft Projekte mit Fokus Chancengleichheit verstärkt, da bei 
den EntscheidungsträgerInnen in der Region verstärkte     
Überzeugungsarbeit als Voraussetzung für die Vorbereitung der  
Projekte geleistet werden muss. 
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Daraus ergibt sich ein erhöhter Zeit- und Kostenaufwand, 
der in der Vorbereitung und Umsetzung von Gender    
Mainstreaming in Projekten in regionalen Förderprogrammen 
erforderlich ist.  

 
 
Zeit- und Kosten-
faktor 
 

 

2.2 Fördernde Faktoren 

 

Die politische Partizipation von Frauen gilt wie auch für andere 
Zielgruppen in der regionalen Entwicklung als wichtiger     
Indikator dafür, dass Bedürfnisse artikuliert werden und in    
Entscheidungsprozesse einfließen.  

Ein pragmatisch nutzenorientiertes Vorgehen wird     
allgemein als fördernder Faktor für die Implementierung von 
Gender Mainstreaming in Förderprogramme angesehen. Dazu 
gehört auch, auf Polarisierung zu verzichten und auf mehr 
Zusammenarbeit zu achten. Für die Umsetzung von Gender 
Mainstreaming ist es zentral, Männer von der Bedeutung des 
Themas zu überzeugen und Allianzen mit anderen Zielgruppen 
zu bilden. Grundsätzlich sollte bei allen Themen darauf geachtet 
werden, dass nicht eine Gruppe für eine andere mitdenkt,    
sondern dass deren jeweilige Erfahrungen mit einbezogen 
werden. 

Als förderlicher Faktor wird auch die Einrichtung der     
Projektmanagerinnen für Chancengleichheit wie in den 
Strukturen der Regionalmanagements in Salzburg/Pinzgau und 
Lungau (siehe Best-Practice, Teil III) gesehen. Hierdurch    
werden viele Netzwerke für Frauen gebildet, es gibt Austausch 
zum Thema, viel Sensibilisierung. Dies wird auch in der     
Halbzeitevaluierung des Ziel 2 Programms Land Salzburg 2000-
2006 positiv bewertet und – mit Verbesserungsvorschlägen - 
zur Weiterführung empfohlen.4 
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4 Aktualisierung der Halbzeitbewertung des Ziel 2 Programms Salzburg 2000-2006, S. 33-35, August 2005 
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Zusammenfassung 
Zu den hinderlichen Faktoren für die Umsetzung von Gleichstel-
lung zählen die Überregulierung in den Programmen durch eine 
Vielzahl von Vorschriften sowie Förderrichtlinien, die nicht auf 
die regionalen Arbeitsmarkt- und Unternehmensstrukturen zu-
geschnitten sind. Weitere Stolpersteine sind Förderungen für 
JungunternehmerInnen, die an betriebliche Investitionen ge-
koppelt sind, hohe Summen zur Vorfinanzierung eines Chan-
cengleichheits-Projektes und der hemmende Kosten- und Zeit-
faktor.  
Hingegen als förderlich für Chancengleichheit sind die politische 
Partizipation von Frauen, ein pragmatisch nutzenorientiertes 
Verhalten, das ohne Polarisierungen auskommt und auf den 
Erfahrungsaustausch unterschiedlicher Gruppen abzielt. Als be-
sonders positives Beispiel in der Umsetzung wird die Einrich-
tung von Projektmanagerinnen für Chancengleichheit wie in den 
Salzburger Regionen Lungau und Pinzgau angeführt.  
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  3. Facts & Figures  
 
EU-Programm:  Interreg IIIB Alpine Space 
Projektlaufzeit:  2005 -2007 
Finanzierung:  € 2,3 Mio. - 50% ERDF Fonds, 50% PartnerInnenstädte 

und –regionen 
 

PartnerInnen:  12 PartnerInnenstädte und -regionen aus Österreich, 
Italien, Deutschland, Frankreich und Slowenien + 12 
Städte und Regionen mit Observerstatus 
 

Ziele: • Bewusstsein schaffen in den Bereichen geschlechtergerech-
ter Raumplanung (Gender Planning) und Gender Budge-
ting zur Umsetzung von Gender Mainstreaming 
• konkrete Werkzeuge für EntscheidungsträgerInnen in 
Verwaltung und Politik erarbeiten 
• Netzwerk der Verwaltungen zum Austausch von Erfah-
rungen bei der Implementierung von Gender Mainstreaming 
aufbauen 
• Wissensdatenbank zu Qualitätsmanagement in Raumpla-
nung und öffentlichen Haushalten unter Berücksichtigung der 
Gender Mainstreaming Strategie erarbeiten 
• Erfahrungsaustausch und Gute-Praxis-Beispielen über 
Gender Mainstreaming, Gender Planning und Gender Budge-
ting zwischen den PartnerInnen 
• Kommunikation der Ergebnisse der regionalen Projekte in-
nerhalb des Projektrahmens 
 

Zielgruppen:  EntscheidungsträgerInnen und ExpertInnen aus Verwaltung 
und Politik auf lokaler, regionaler, nationaler und 
transnationaler (EU und Alpiner Raum) Ebene 

Leadpartner:  Land Salzburg 
Leadpartner-Konsortium: Büro für Frauenfragen und Chan-
cengleichheit- Raumplanung - Wirtschaft, Tourismus, Energie 
 
www.genderalp.com  
www.genderalp.at  
www.gendercompetence.net  
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